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1. Kapitel: Wie alles begann ...

	 

	Der Gedanke reifte in uns schon seit einiger Zeit. Erst die jüngsten Ereignisse bewogen uns dazu, über den Kauf eines Wohnwagens bzw. Wohnmobils nachzudenken. 

	Ungern erinnere ich mich zurück, als wir in den Osterferien 2019 nach einem völlig verregneten sechstägigen Hotelurlaub auf Ibiza unser Flugzeug für den Rückflug auf dem Flughafen erblickten.

	„Hatten wir nicht eine renommierte Fluggesellschaft gebucht?“, fragte ich meine Frau Sanne. Vor uns erblickten wir ein völlig unbekanntes Flugzeug und irgendwie hatte ich ein ungutes Gefühl dabei.

	Kurzum, der Rückflug war katastrophal!

	Ausgerechnet am Rückflugtag musste ein orkanartiger Sturm über Düsseldorf hinwegfegen, selbstverständlich genau zu dem Zeitpunkt, als wir landen wollten. Also kreisten wir über eine Stunde lang im Tiefflug über Düsseldorf in einer sehr wackeligen Art und Weise ... Wir wurden hin- und hergerüttelt und erlebten ein Luftloch nach dem anderen. 

	Leider hatte diese nicht sehr bekannte Fluggesellschaft nicht einmal eine „Brechtüte“ an Bord, die ich das erste Mal tatsächlich hätte gebrauchen können, nein, müssen.

	Ich möchte an dieser Stelle meine körperliche Verfassung wie auch meine Gemütsverfassung nicht weiter ausführen, aber tatsächlich lag ich noch ca. drei Stunden nach Landung auf dem Hallenboden des Düsseldorfer Flughafens, weil mir immer noch speiübel und schwindelig war. Da liegt ein 1,87 m großer, 80 kg schwerer, gestandener Mann, verheiratet, zwei Kinder, als einziger der Reisepassagiere wie ein gestrandeter Obdachloser auf dem Boden, völlig hilflos, und versucht nur noch, sich nicht zu übergeben. Wie erbärmlich ... Zwischenzeitlich besuchten mich auch noch die Sanitäter und führten diverse Tests mit mir durch. Ein fürchterliches Erlebnis!

	Zu allem Überfluss wurde ich am nächsten Tag auf der Arbeit von fast allen KollegInnen begrüßt mit: „Na, alles wieder fit? Du machst ja Sachen. Irgendwie hast du immer Pech mit deinen Flügen!“ Ich habe mich in Grund und Boden geschämt. Tatsächlich flog zufälligerweise eine Kollegin von mir mit, die natürlich in aller Frühe allen Kolleginnen und Kollegen brühwarm alles erzählte. Da musste ich jetzt durch.

	Und recht hatten sie leider ... Tatsächlich hatten wir in unserer Urlaubsvergangenheit immer wieder mal recht unangenehme Flugerlebnisse!

	Das war der entscheidende Moment für mich, zu sagen: „Es reicht, keine Flüge mehr!“

	Ein weiterer Grund für die Erwägung des Kaufs eines Wohnwagens oder Wohnmobils war für uns die Flexibilität. Wir waren es einfach leid, ca. ein Jahr vorher, bedingt dadurch, dass wir auf die Ferienzeiten angewiesen waren, schon Urlaub zu buchen. Außerdem waren wir auch gerne mal kurzfristig am Wochenende unterwegs, aber so kurzfristig innerhalb von ein bis zwei Tagen etwas zu bekommen, war schier unmöglich.

	Wir nutzten also die Gelegenheit und besuchten 2019 die Caravaning-Messe in Düsseldorf. Wir wollten jedoch erst einmal nur schauen und uns inspirieren lassen.

	Mein älterer Sohn Tom, der gerade sein Studium als International Business Administration Manager beendet hatte und nebenbei modelte, wollte mit seiner neuen Freundin Caro später dazukommen. Meine Frau Sanne, mein jüngerer, fünfjähriger Sohn Mex und ich waren überwältigt von den zahlreichen herrlichen Camping-Bussen.

	An dieser Stelle müsste noch erwähnt werden, dass wir tatsächlich in jüngeren Jahren begeisterte Zelter waren.

	Nun sind jedoch ein paar Jahre ins Land gezogen und man ist mittlerweile nicht mehr wirklich bereit, in ungemütlichster Art und Weise auf dem Boden zu schlafen oder ins nasskalte Zelt zu kriechen und morgens mit erheblichen Rückenproblemen aufzuwachen. 

	Unser letztes Zelt-Event liegt ca. zehn Jahre zurück, als wir an der Dune du Pyla, nahe Bordeaux in Frankreich, zwei Wochen lang zelteten und eines Abends überraschend von einem Bach, ca. einen Meter entlangfließend von unserem Zelt, geweckt wurden. Dazu muss gesagt werden, dass es diesen rauschenden Bach, der uns zum Glück nicht mit in die Tiefe gerissen hat, einen Tag vorher noch nicht gab.

	Es regnete den ganzen Tag, wir froren und beschlossen, diesen fast nur unter der ansässigen, warmen Brause zu verbringen ... Für uns damals ein Schlüsselerlebnis für unser stillschweigendes Einverständnis, unser Zelt einzumotten. 

	„Wo sollen wir denn jetzt zuerst schauen?“, fragte ich meine entzückende Oberstudienrätin, die tatsächlich immer eine Antwort parat hat.

	„Wir schauen erst mal bei diesen tollen Kastenwägen, die sehen ja echt super aus und sind gar nicht so groß“, war ihre Antwort. 

	Damit gab ich mich zufrieden, denn insgeheim fand ich diese Art der Reisemobile auch richtig toll ... und vor allem ziemlich cool! Ich glaube, meine Frau war begeistert von der Wendigkeit und Flexibilität dieser Fahrzeuge, bei mir überwog zu 100 Prozent der Coolness- wie auch Sicherheitsfaktor. Wobei ich an dieser Stelle ganz klar sagen muss, dass ich jegliche Art von Wohnmobilen toll finde. Jedes Wohnmobil hat seinen eigenen Charme. Im Endeffekt kommt es schließlich darauf an, welches Campingverhalten man an den Tag legt, wie lange man an einem Standort verweilt und welche Wegstrecken man gedenkt, zu fahren. Auch die Anzahl der Mitreisenden ist nicht unerheblich. Egal, unter dem Strich fanden wir beide einen Kastenwagen toll. 

	Während wir uns die Vielzahl an Reisemobilen betrachteten und ich immer wieder den Liegetest machte (es erwies sich als recht schwierig, einen geeigneten Wagen zu finden, in dem ich mit meiner Gesamtlänge genug Platz im Bett habe), quengelte Mex in immer kürzeren Abständen: „Warum sind denn hier keine Spielplätze?“ 

	Sanne und ich waren schon leicht genervt, ließen es uns aber nicht anmerken und hielten Ausschau nach einem Spielplatz. Fündig wurden wir nicht, erblickten aber eine kleine Wiese auf dem Außengelände, auf der Mex und ich ein paar Minuten Fußball mit einem Tennisball spielten, den ich vorsichtshalber mitnahm. 20 Minuten später waren wir wieder im Kastenwagensegment. An diesem Tag hatten wir verkäufertechnisch sehr viel Glück, denn wir gerieten an den besten Verkäufer, den man sich vorstellen konnte. Dieser Verkäufer wurde uns nämlich auf dem Messeparkplatz wärmstens empfohlen. Auf dem Weg zur Messe erblickten wir auf dem Messeparkplatz einen Kastenwagen, der mir sehr gut gefiel. Ich sprach die Besitzer dieses Kastens an und wir kamen ins Gespräch. Ein sympathisches Ehepaar, beide nahmen sich sehr viel Zeit für unsere Fragen und erzählten uns viel über ihre bisherigen Erlebnisse. Am Ende empfahl mir der Torben, nebenbei zufällig Administrator eines Kastenwagen-Forums, den Verkäufer Klaas, einen guten Freund von ihm. Ich merkte mir den Namen und wir machten uns auf dem Weg in die heiligen Düsseldorfer Hallen.

	Im Kastenwagenbereich-Bereich fragten wir nach Klaas, und wie es der Zufall wollte, stand er direkt vor uns. „Sind Sie Klaas?“, fragte ich den Verkäufer geradeheraus.

	„Liebe Grüße von Torben“, stellte ich mich vor.

	„Wie, ihr kennt Torben?“, stotterte Klaas und wirkte freudig irritiert. 

	Ich klärte die Sachlage auf und Klaas konnte es nicht fassen, dass wir ausgerechnet mit Torben ins Gespräch gekommen waren. „Für welchen Wagen interessiert ihr euch denn?“, fragte er uns und wirkte sehr motiviert. 

	Wir teilten ihm unsere Wünsche mit und innerhalb kürzester Zeit präsentierte er uns ein tolles Auto. Wir waren Feuer und Flamme. Es war ein weißer Campervan mit Aufstelldach und Raumbad, jedoch fehlte die Möglichkeit eines fünften Sitzes.

	Zwischenzeitlich kamen auch Tom und Caro um die Ecke. Jedoch stolzierten beide schnurstracks zu den 8 m langen Fahrzeugen mit integriertem Whirlpool, Sektempfang und einer Innenausstattung aus reinem Gold.

	„Da vorne haben wir tolle Wohnmobile gesehen“, polterten sie direkt drauf los, als sie uns erblickten.

	Sanne und ich mussten beide lachen, und auch Klaas konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken. Wir erklärten den sich etwas dekadent verhaltenden jungen Menschen, dass wir uns und in diesen Kastenwagen verguckt hätten. Zu unserem beiderseitigen Erstaunen fanden die Grazien dieses Gefährt auch toll und machten sich auf, das Aufstelldach per Leiter zu erobern. 

	„Hier schlafen wir“, riefen beide herunter und wollten gar nicht mehr aus dem Fahrzeug steigen.

	Womit hierbei das Problem zum Vorschein kam, nämlich wie fünf Personen in einem für nur vier Personen angelegten 6-m-Kastenwagen befördert werden können. 

	„Ich habe eine Idee“, flötete unser sowohl empathischer als auch sympathischer Verkäufer Klaas. „Es gibt die Möglichkeit, einen fünften Sitz einzubauen, den man jederzeit auch wieder herausnehmen kann, je nach Bedarf, kostet nur etwas.“ 

	Wir waren begeistert! Ein größeres Auto sollte es auf keinen Fall werden. Wir hatten einfach auch diesen romantisierenden Gedanken, dass die ganze Familie gemeinsam den Urlaub verbringt. Da Tom in dem Alter zumeist schon mit der Freundin alleine in Urlaub fährt bzw. nicht ohne sie, dachten wir uns, damit er auch mitkommt, schaffen wir die Möglichkeit, dass seine Freundin mitfahren kann. Diese Option war uns eine erhebliche Preiserhöhung des Fahrzeuges wert.

	Klaas freute sich über unsere Begeisterung! Er war ein väterlicher, unfassbar netter, lieber Mensch und ein begeisterter, authentischer Wohnmobil-Fahrer und daher auch ein richtig guter Verkäufer.

	Trotz unserer Euphorie war ich, im Gegensatz zu meiner Frau, immer noch skeptisch. Hoher Anschaffungswert, vielleicht doch lieber erst mal ein Wohnwagen, Entscheidungsunfreudigkeit, geht viel zu schnell usw., na ja, alles das halt, was einem bei so hohen Investitionen durch den Kopf geht. 

	In dieser Situation tat Klaas das einzig Richtige! Er drängte uns nicht, sondern erzählte uns mit seinem Enthusiasmus von seinen eigenen Reiseerlebnissen. Er besaß selber einen Kastenwagen seit vielen Jahren und zeigte uns seine privaten Fotos! Wir spürten förmlich seine Begeisterung für diese Form des Reisens, er vergaß während seiner Erzählungen den eigentlichen Sinn seines Aufenthaltes während der Messe, nämlich Autos zu verkaufen. 

	Wir erfuhren einige Wochen später, dass Klaas eigentlich schon längst Rentner ist und aus Spaß und als Hobby nebenbei Autos verkauft. Das passte zu ihm! Wir wurden jedenfalls von seinen Reiseberichten infiziert ...

	Als wir gegen Abend nach Hause fuhren, waren wir stolze Besitzer eines Kastenwagen-Reisemobils!
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